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8er-Verlängerung
wird konkret
Die Deutschen wollen die Tramlinie in Weil am Rhein um 
1,5 Kilometer verlängern – auch mit Geld aus der Schweiz.

Peter Schenk

Seit Ausbruch der Coronapan-
demie ist es still geworden um
den8er nachWeil.DerbeiPend-
lern und Shopping-Touristen be-
liebten Linie fehlen in Zeiten
von Homeoffice und Laden-
schliessungen die zwei wichtigs-
ten Verkaufsfaktoren. Doch hin-
ter den Kulissen läuft die Ver-
kehrsplanung weiter.

Es geht um die erste von
zwei geplanten Streckenverlän-
gerungen der Tramlinie 8. Von
der jetzigen Endstation am Wei-
ler Bahnhof soll diese 1,5 Kilo-
meter weiter durch die Innen-
stadt geführt werden. So soll ein
neues Einzugsgebiet von 15 000
Personen erschlossen werden.
In einem zweiten Schritt könnte
das Tram weiter bis zum Vitra
Museum geführt werden – doch
das ist noch Zukunftsmusik.

Deutschlandzahltmehrals
dieHälfteder 19Millionen
Ganz im Gegensatz zur ersten
Etappe, die nun konkret wird.
Vorkurzemsprachensichdiezu-
ständige Weiler Bau- und Ver-
kehrskommissionunddasStadt-
parlament mit klaren Mehrhei-
ten dafür aus, die Tramgeleise
durch die Innenstadt zu ziehen.
Das istdieBedingungdafür,dass
die Verlängerung beim Schwei-
zer Agglomerationsprogramm
derviertenGeneration (2024bis
2028)eingereichtwerdenkann–
sprich, dass auch Gelder vom
Bund fliessen können. Denn ob-
wohl die Gleise komplett ennet
der Grenze verlegt werden, hat
auch Basel ein Interesse an der
Verlängerung.

Auf dem Papier sieht es schon
mal ganz gut aus: Die Verlänge-
rung soll als A-Projekt einge-
reicht werden, also die höchste
Prioritätsstufe. Wenn alles rund
läuft, könnte dementsprechend
bereits in drei Jahren mit dem
Bau begonnen werden. Die Ver-
längerung war allerdings bereits
einmal als A-Projekt eingereicht
worden, vom Bund dann aber
zurückgestuft, weil eine Mach-
barkeitsstudie fehlte, in der die
Wirtschaftlichkeit des Vorha-
bens nachgewiesen wird. Mitt-
lerweile wurde eine solche nach-
gereicht.

Auch hat die baden-würt-
tembergische Landesregierung
bereits zugesagt, 50 Prozent des
19 Millionen teuren Bauprojekts
zu stemmen – allerdings nur,
wenn sich die Schweiz auch be-
teiligt. Der Landkreis Lörrach
trägt eine weitere Million Euro
bei. Übrig bleiben also rund 7,5
Millionen Euro.

Nutzen fürdieSchweiz ist
nichtgeklärt
Tagsüber könnte das Tram in
einem Viertelstundentakt und
am Abend in einem Halbstun-
dentakt bis Alt-Weil fahren. Da-
für müssten die Basler Ver-
kehrs-Betriebe (BVB) ein oder
zwei neue Trams anschaffen.
Die Kosten für die Fahrzeuge
und ihren Betrieb müsste aber
die deutsche Seite übernehmen.
Wie hoch Letztere sind, können
die BVB noch nicht sagen, da
«diverse Grundlagen für die Be-
rechnung» noch nicht klar sei-
en, so die Medienstelle.

Weil es sich bei dem Vorha-
ben um ein rein deutsches Pro-

jekt handelt, sind weder der
Grosse Rat noch der Basler Re-
gierungsrat zuständig. In der
Vergangenheit hatte sich die
Begeisterung für die weitere
8er-Verlängerung auf Basler
Seite auch eher in Grenzen ge-
halten.

Auch die Regio-Kommis-
sion des Grossen Rats äusserte
sich im Januar in ihrem Zwei-
jahresbericht zur grenzüber-
greifenden Zusammenarbeit
2019/2020 zurückhaltend. Sie
stehe «vorsichtig positiv zu
weiteren grenzüberschreiten-
den Tramprojekten», heisst es
dort. Der Nutzen für die
Schweiz lasse sich zu wenig
quantifizieren.

Bundsoll bis 2023die
Gelderbewilligen
Anders sieht dies Agglo-Basel-
Geschäftsführer Patrick Ley-
poldt. Er habe nie ein Signal der
Opposition aus Basel erhalten,
betont er und argumentiert
weiter: «Weil gehört zum
Agglomerationszentrum und
unsere Strategie ist es, weitere
zentrale Siedlungsgebiete mit
dem ÖV zu erschliessen. Ziel
wäre es, dass die Nutzer nicht
mit dem Auto nach Basel kom-
men.»

Nach der Abgabe Mitte Juni
2021 wird der Bund rund ein
Jahr für die Prüfung des neuen
Agglomerationsprogramms
brauchen. Anschliessend er-
folgt die Vernehmlassung der
Botschaft sowie bis Mitte 2023
der Beschluss durch den Bun-
desrat. National- und Ständerat
sollten dann bis Ende 2023 die
Programme beschliessen.

DieDeutschensind«mütend»
Während in Basel das Leben wieder an Fahrt aufnimmt, bleiben die Massnahmen in Lörrach streng.

Am Montag macht die Schweiz
wieder auf: Endlich können die
Baslerinnen und Basler wieder
ins Kino, ins Fitnesscenter oder
ein Bier auf der Terrasse der
Lieblingskneipe trinken. Ganz
anders sieht es ennet der Gren-
ze in Deutschland aus: Erlaubt
sind bloss Gruppen von maxi-
mal fünf Personen, die Schulen
sind im Fernunterricht und alle
Läden, die nicht Lebensnotwen-
diges verkaufen, bleiben ge-
schlossen.

BeideWegesind
nichtoptimal
Der Lörracher Oberbürgermeis-
ter Jörg Lutz ist hin und her ge-
rissen: «Ich glaube, die Ent-
scheidung der Schweiz, die Ter-
rassen der Restaurants wieder
zu öffnen, ist durchaus mutig.»
Gleichzeitig hält er die deutlich
drastischeren Massnahmen in
Deutschland für unverständlich
und glaubt, dass diese von der
Bevölkerung nicht mehr ver-
standen werden. «Gerade für
die Schülerinnen und Schüler ist

es schlimm.» Es gebe im Land-
kreis Lörrach Schulklassen, die
vor Weihnachten das letzte Mal
ein Klassenzimmer gesehen ha-
ben. «In diesem Fall habe ich

das Gefühl, dass die Risikoab-
wägung nicht stimmt.»

Die strengen Massnahmen
haben auch einen Einfluss auf
die Befindlichkeit der Menschen
in Lörrach: «Die Stimmung der
Bevölkerung ist heute deutlich
schlechter als noch vor einigen
Monaten, und auch ich tue mich
zunehmend schwer, die Mass-
nahmen zu vermitteln», sagt der
Oberbürgermeister. Die Deut-
schen seien «mütend»: Das
neue Wort ist eine Mischung aus
den Begriffen wütend und
müde.«DasbeschreibtdieStim-
mung sehr gut», so der 57-Jähri-
ge. Aber dennoch werden, so-
weit er das beobachten kann, die
Massnahmen von der Bevölke-
rung in Lörrach gut eingehalten.
Er sagt: «Die Akzeptanz der Re-
geln ist immer noch hoch, aller-
dings mit einem lauten Grum-
meln in den sozialen Netzwer-
ken.»

Lutz glaubt, dass sich in
Deutschland das Ziel durchge-
setzt hat, dass es zu gar keinen
Infektionen mit dem Virus mehr

kommt. Das verstehe er nicht:
«Bei einer Grippe oder im Stras-
senverkehr würde das auch nie-
mand vorschlagen.» Vor einem
Jahr sei es noch darum gegan-
gen, die Kurve der Infektions-
zahlen möglichst flach zu halten
und das Gesundheitssystem zu
entlasten. Das sei damals auch
nötig gewesen. Gerade in Lör-
rach sei dieses kurz vor dem Kol-
laps gestanden. «Da haben wir
jetzt ein Jahr später eine völlig
andere Situation. Aber wir tun
so, als wäre es immer noch die-
selbe», so Lutz.

ÄhnlicheZahlen, aber
zweiStrategien
In der Pandemiebekämpfung
agieren die Länder sehr nationa-
listisch, und das bemerke man
besonders in den Grenzregio-
nen, meint Lutz. Zurzeit ist der
Verkehr zwischen Deutschland
und der Schweiz stark einge-
schränkt: Nur das Pendeln zum
Arbeitsplatz und das Besuchen
von Angehörigen ist erlaubt. An-
sonsten dürfen die Deutschen

nicht in die Schweiz. «Aber man
muss ehrlich sagen: Es wird
auch nicht häufig am Zoll kont-
rolliert», verrät der Oberbürger-
meister. Gleichzeitig sehe er an
den Grenzen, dass sich die Men-
schen überwiegend an die Re-
geln halten. «Umgekehrt hat es
aber auch keine Schweizer mehr
in Deutschland und das ist ext-
rem beelendend», so Lutz. «Das
Dreiland lebt in beide Richtun-
gen, und das jetzt ist für viele de
facto eine Grenzschliessung.»

Obwohl die Schweiz sehr
viel liberaler mit der Pandemie
umgeht, ist die Inzidenzder letz-
ten sieben Tage in Lörrach nur
etwas tiefer als in Basel: In Lör-
rach waren es Stand Freitag
105,6 und in Basel 140 Fälle pro
100 000 Einwohner. Lutz
glaubt: «Zwischen gut gemeint
und gut gemacht gibt es einen
grossen Unterschied. Und die
Deutschen haben vielleicht die
eine oder andere Massnahme
umsonst eingeführt.»

Elodie Kolb

JörgLutz
Oberbürgermeister Lörrach

«DieAkzeptanzder
Massnahmen ist im-
mernochhoch, aber
mit lautemGrum-
meln indensozialen
Netzwerken.»

Nungibt es auch in
LaufeneinenPiks
Eröffnung Nach denjenigen in
Muttenz und Lausen geht am
Montag in Laufen das dritte Ba-
selbieter Corona-Impfzentrum
in Betrieb. In den Räumlichkei-
ten des ehemaligen Spitals ist
geplant, dereinst 2000 Perso-
nen pro Tag zu impfen. Zu Be-
ginn stehen 100 Impfungen auf
dem Programm, die konstant
gesteigert werden sollen.

Drei Tage bevor die ersten
Impfwilligen kommen, führten
die Verantwortlichen die Me-
dien gestern durch das Impfzen-
trum. Im Militärspital, das unter
dem Ende 2020 geschlossenen
Krankenhaus liegt, findet die
Administration statt. Die Perso-
nen werden dort registriert, be-
vor sie mit dem Lift in den drit-
ten Stock des Spitals fahren.
«Dort erhalten sie in einem der
elf Impfzimmer die Spritze», er-
klärte Betriebsleiter René See-
bacher. Parkieren könne man
beim Impfzentrum oder auf
einem Parkplatz beim abge-
brannten Industrieareal an der
Wahlenstrasse.Vondortausver-
kehrt ein Shuttle-Bus zum Zen-
trum, der auch am Bahnhof hält.

Während der Vorstellung
des Zentrums kam auch die
Impfsituation im Baselbiet zur
Sprache: Von 250 000 Impfbe-
rechtigten hätten 30 Prozent
eine oder beide Impfungen er-
halten, sagte Patrik Reiniger,
Leiter des Krisenstabs. Sehr bald
könne man mit dem Impfen von
Personen unter 65 Jahren ohne
Vorerkrankungen starten. (hof)

DasClaraspital
spürtdiePandemie
Zahlen2020 Das St.Claraspital
im Basler Hirzbrunnen-Quartier
ist Teil des bikantonalen Covid-
19-Versorgungskonzeptes. Im
Rahmen der Videopräsentation
des Jahresberichts 2020 teilte
das gemeinnützige Privatspital
mit, dass es seit Beginn der Pan-
demie 192 Covid-Patienten auf
den Kohortenstationen sowie 32
davon auf der Intensivstation
behandelt hat. Zudem hat es auf
der eigenen Notfallstation 1566
Patienten auf eine Coronainfek-
tion hin getestet.

Dieser Aufwand hatte 2020
seinen Preis: Die Jahresrech-
nungschliesstmiteinemVerlust
von 3,6 Millionen Franken ab.
Der Gesamtertrag beträgt 222,1
Millionen Franken. Das Clara-
spital hält fest: «Das bundesrät-
licheVerbot,Wahleingriffezu tä-
tigen, hat zu einem finanziellen
Schaden geführt, der bis Ende
2020nichtwettgemachtwerden
konnte.» Dies, obwohl der Kan-
ton Basel-Stadt 10,78 Millionen
Franken an Unterstützungsgel-
dernzahlte.AuchbeidenPatien-
tenzahlen gab es coronabedingt
einen Rückgang: stationär um
5,3Prozentauf 10520Patienten.
Ambulant um 2,5 Prozent auf
40942 Patienten.

2020 gab es aber auch Posi-
tives: Im August wurde der Be-
trieb des Ersatzneubaus Hirz-
brunnen aufgenommen. 530
Mitarbeitendearbeitendort,was
fast der Hälfte der Belegschaft
entspricht. Der Bau kostete 110
MillionenFranken.DasClaraspi-
tal betont, dies aus eigener Kraft
gestemmt zu haben. (mn)

Seit sieben Jahren fährt der 8er nach Weil am Rhein. Bild: Juri Junkov
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